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ICM-Veteranen-Velotour 2011 
 

26. September bis 1. Oktober 2011 
 

Basel – Solothurn – Biel – Murten – Yverdon – Neuchâtel 
 

3. Etappe: Biel – Murten  28. September 2011 
 

 
 
Bei schönem Herbstwetter, fast wie im Sommer, sattelten wir wieder unsere Göppel. Es ging ein 
kurzes Stück zurück zum Nidau-Büren-Kanal, um dann westwärts auf die Route 5 und 8 hin zu 
steuern. 
 
 
 
 

Route 5 und 8  

Route 8  

Route 44  Papiliorama 
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Gemütlich ging es dem Seeufer entlang, 
manchmal ein wenig in die Höhe, dann 
wieder in Richtung Ufer; so richtig zum 
Einfahren. Und welche Überraschung: 
Die radelnde solothurner Familie 
kreuzte wieder unsere Wege. Erst als 
die Abzweigung Route 8 nach 
Gerolfingen hoch kam, trennten sich die 
Wege endgültig. Wer hier nicht sofort 
auf „High“ schaltete, war Verlierer und 
musste zögerlich am Berg wieder 
anfahren und sogar das Velo hoch 
stossen. 
 

 
 
 
Wir haben diese Strecke 
gewählt, damit wir direkter 
nach Aarberg fahren konnten. 
Die Abzweigung am See war 
denn auch mit der Route 8 
markiert, doch auf der Karte ist 
diese Signalisation noch nicht 
aufgeführt. Da wir aber alle 
gute Kartenleser sind, war 
unsere Entscheidung richtig!!! 
Es war zwar kein separater 
Veloweg, doch der Verkehr 
hielt sich in Grenzen. 

 
 

 
Auf der Anhöhe durchfuhren wir das Dörfchen Walperswil, 
das langgestreckt, von allen Seiten sichtbar, auf einer 
Hügelkante gebaut wurde. Dann ging’s gemütlich hinunter zu 
unserem ersten Zwischenziel Aarberg. 
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Hansruedi war immer wieder für ein 
Spässchen zu haben… und er 
verführte die Blumenverkäuferin 
charmant für unser Gruppenbild. Sie 
war dafür auch gerne bereit, uns zu 
fotografieren!! 
 
Wir nahmen uns auch hier Zeit, um in 
diesem schmucken Städtchen einen 
Kaffee, Capuccino oder eine 
Ovomaltine zu trinken. Hansruedi 
beschenkte uns dazu mit feinen 
Biberli… merci vielmools! 
 
 
 
 
 
Den obligatorischen Weissen gab es 
dann später…. 
 
 

 
 

 
 

 



4 

 
Die Stadtgründung von Aarberg  erfolgte um das Jahr 1220 durch den burgundischen Grafen 
Ulrich III. von Neuenburg. Das älteste schriftliche Stadtrecht datiert von 1271. Im Jahre 1351 
verpfändete Graf Peter II. von Aarberg, der letzte Stadtherr, für 16.700 Gulden Aarberg an die 
Stadt Bern. Da der Graf das Pfand nicht mehr einzulösen vermochte, kam die ganze Herrschaft 
schliesslich über dessen Vetter, Rudolf IV., den Grafen von Neuenburg zu Nidau, 1376 endgültig 
an Bern. Nach dem Stadtbrand von 1477 wird Aarberg neu gebaut. Es entsteht der Marktplatz 
zwischen den Häuserzeilen. Das Marktrecht wird auf den Salz-, Eisen- und Tuchhandel 
erweitert, was der Stadt einen wirtschaftlichen Aufschwung bringt. 1798 wird Aarberg von den 
französischen Truppen besetzt. 1803 wird Aarberg Hauptort des Amtsbezirks Aarberg. 1832 
entsteht die Gemeinde Aarberg mit eigener Verwaltung. Die Aarekorrektur mit dem Hagneck-
Kanal verändert die Lage Aarbergs, das bislang auf einer Insel stand. Mit dem Bau der 
Eisenbahnlinie Bern-Biel, die in Lyss Zwischenstation macht, verlagerte sich der Waren- und 
Personenverkehr vom Wasser auf die Schiene und von Aarberg ins benachbarte Lyss. Das 
Stadtbild ist mittelalterlich geprägt. Am Ort gibt es u.a. eine spätgotische Kirche und eine 
Holzbrücke aus dem Jahre 1557. 
 

 
 
Auf der Hauptstrasse nach Kerzers, signalisiert mit Route 8, strampelten wir nach Kallnach. 
Kurz vor dem Dorf mussten wir rechts abbiegen auf die Route 44. Freundlicherweise führte uns 
eine nach Kallnach verirrte Baslerin zur Abzweigung und stellte auch gleich ihren 
Schwiegervater von Aesch vor!! Warum wussten wir, dass sie aus Basel stammt?? Beim 
Überholen mit unseren E-Bikes fluchte sie „gopferklemmi“, was nur eine Baslerin oder Basler so 
sagen kann!! Die Route 44 führte uns dann zurück auf die in der Karte vermerkte „richtige“ 44, 
die vom Aare-Hagneck-Kanal herkam. Fortan durchquerten wir den grössten Gemüsegarten 
der Schweiz auf Kilometer langgestreckten Wegen. Links und rechts davon Gemüsefelder, 
bereits umgepflügte Felder mit der für die Region typischen dunklen Erde und unendlich 
scheinenden Hecken, die Schutz vor den steifen Winden bieten. 
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Ab und zu grasten auch ein paar Kühe im 
satten Grün. 
 

 
 
In Kerzers besuchten wir das Papiliorama und Nocturama. 
 
Wir tauchten ein in die faszinierende Welt der Tiere und 
Pflanzen; wir beobachteten das bunte Ballett der 
exotischen Schmetterlinge, welche frei um uns 
herumflogen, die bizarren Kreaturen der Nacht, die 
Regenbogentukane und einheimischen Schmetterlinge, die 
Gliederfüsser mit ihren aussergewöhnlichen Formen und 
die Wollschweine, welche sich als Landschaftsgärtner 
betätigen.  
 

 
 
 
 

Das Nocturama ist eine weltweit 
einzigartige Ausstellung: das 
lichtdurchlässige Dach des Doms 
filtert das natürliche Tageslicht und 
schafft im Innern eine 
Vollmondnacht-Stimmung. 
 
Durch den umgekehrten Tages- und 
Nachtrhythmus ist es möglich, mitten 
im Tag einen nächtlichen 
Spaziergang zu machen und die 
mysteriösen, nachtaktiven Tiere der 
amerikanischen Tropenwälder zu 
beobachten. Entlang den Pfaden in 
den sehr natürlich eingerichteten 
Gehegen entdeckten wir Faultiere, 
baumbewohnende Greifstachler, 
Nachtaffen, Ozeloten, Gürteltiere, 
grosse Anakondas und viele andere 
Tiere. Es war wirklich sehenswert… 
 
…und ab und zu spürten wir die 
Flügelschläge der Fledermäuse in 
den Haaren; komisches Gefühl! 
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…man hätte Stunden hier verweilen können!! 
Doch mussten wir Murten ja auch noch erreichen 
und „z’Mittag“ hatten wir auch noch nicht 
gegessen!!! 
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Mittagsrast machten wir 
dann im Hotel Bären in 
Kerzers. 
 
Peter besuchte hier seine 
Verwandten, die er seit 
längerer Zeit nicht mehr 
gesehen hatte. Und, die 
Überraschung gelang ihm 
hundertprozentig….nur 
verpasste er den 
Hamburger!! 
 
 
 

 
 
 

  
 
Derweilen wir genüsslich den Hamburger mit Pommes Frites 
auf der lauschigen Hotelterrasse unter einer herbstfarbenem 
Rebenlaub verschlangen. Von da weg „verfolgten“ Rolf immer 
wieder Menus mit Pommes Frites…. 

 
Wieder Kraft in den Beinen, 
ging es recht zügig durch die 
weiten Felder und das 
Industriegebiet bei Galmiz vor 
Murten. Auch hier führte uns 
der markierte Veloweg direkt 
vor unser Hotel Murtenhof 
und Krone. 
 
Das Gepäck stand bei der 
Rezeption bereit und die sehr 
freundliche Rezeptionistin 
verteilte schnell die Schlüssel. 
Glücklicherweise konnten wir 
dieses Mal die Velos in der 
Tiefgarage verstauen.  
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Charly ruhte sich im Zimmer ein wenig aus, 
machte Ordnung in seiner Wäsche, während sich 
die restlichen sechs auf den Stadtbummel im 
interessanten Murten begaben. 
 

 
 
 

 

…zuerst erforschten wir die nähere Umgebung mit 
der prächtigen Aussicht auf den Murtensee …. 
 

 
 
 

 

Murten  bildet das regionale Kultur- und Wirtschaftszentrum des nördlichen 
Kantonsteils. Das mittelalterliche Zähringerstädtchen mit einer Ringmauer aus dem 
13. bis 17. Jahrhundert und einer historischen Altstadt von nationaler Bedeutung liegt 
am gleichnamigen Murtensee und war Schauplatz der Schlacht bei Murten. 

Das Städtchen liegt auf 453 m ü. M., 14 km nördlich der Kantonshauptstadt Freiburg (Luftlinie). 
Die Stadt erstreckt sich auf einer rund 20 m hohen Anhöhe am Südostufer des Murtensees, 
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östlich der Mündung des von Münchenwiler herkommenden Baches, im nördlichen Freiburger 
Mittelland. 

Murten war stets ein agrarisch geprägtes Städtchen. Die landwirtschaftlichen Erzeugnisse des 
fruchtbaren Umlandes wurden hier verarbeitet und in den Handel gebracht. Auch die Fischerei 
im Murtensee spielte eine wichtige Rolle. Da die Stadt in der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts abseits der Hauptverkehrsachsen zu liegen kam, hielt die Industrialisierung nur 
langsam Einzug. Ein wichtiger Arbeitgeber war zu dieser Zeit eine Uhrenfabrik. Der eigentliche 
wirtschaftliche Aufschwung setzte erst nach dem Zweiten Weltkrieg ein. 

Auf den fruchtbaren Böden in der Umgebung von Murten und im Grossen Moos wird 
überwiegend Ackerbau und Gemüseanbau betrieben. Daneben sind auch die Milchwirtschaft 
und der Obstbau von Bedeutung. 

Die Industrie- und Gewerbegebiete von Murten befinden sich in Bahnhofnähe und entlang der 
Ortsumfahrungsstrasse. Wichtige Unternehmen sind in den Bereichen Industrieelektronik (etwa 
Saia-Burgess), Produktion von Glaskeramik und Kochherden und in der Nahrungsmittelindustrie 
tätig. Daneben gibt es zahlreiche weitere kleinere und mittlere Betriebe des Bau- und 
Transportgewerbes, der Informationstechnologie, der Feinmechanik und der Textilindustrie. 

Im tertiären Sektor vereinigen die Verwaltung, das Banken- und Versicherungswesen, das 
Bildungswesen und vor allem die Tourismus- und Gastronomiebranche zahlreiche Arbeitsplätze 
auf sich. Das Bezirksspital befindet sich jedoch in der Nachbargemeinde Meyriez. 

Besonders seit dem Zweiten Weltkrieg haben sich südlich der Altstadt neue Wohnquartiere 
entwickelt. Heute findet man bevorzugte Wohnlagen in der Nähe des Seeufers sowie an 
aussichtsreicher Lage an den relativ sanft geneigten Hängen südlich und östlich der Stadt. 

Murten bildet ein wichtiges touristisches Zentrum der Dreiseenregion. Touristenattraktionen sind 
die gut erhaltene Altstadt mit Ringmauern und Türmen, das Historische Museum der Stadt 
(außerhalb der Stadt in einer alten Mühle untergebracht) und die Seeuferanlagen. Einen 
wichtigen Aufschwung im Fremdenverkehr erlebte die Stadt im Jahr 2002 als Standort einer der 
fünf Arteplages der Schweizerischen Landesausstellung Expo.02. Die Arteplage von Murten 
stand unter dem Titel Augenblick und Ewigkeit. Die Ausstellungen waren über einen Grossteil 
der historischen Altstadt verteilt. Wahrzeichen von Murten war der begehbare Monolith, ein nach 
Plänen von Architekt Jean Nouvel im Murtensee rund 200 m vor dem Hafen errichteter rostiger 
Stahlwürfel von 34 m Kantenlänge, in dem unter anderem ein Panorama der Schlacht von 
Murten zu sehen war. Mittlerweile ist die Konstruktion wieder zurückgebaut worden. Jedoch 
musste die «Expo-Gesellschaft» der Stadt Murten eine Entschädigung leisten, da 
Fundamentstücke aus Beton nicht vollständig aus dem See entfernt werden konnten. Schon 
1964 war Murten einmal ein Ausstellungsort der Expo. 

Die erste urkundliche Erwähnung des Ortes erfolgte bereits im Jahr 515 als Hof Muratum, der in 
einer Schenkungsurkunde dem Kloster Saint-Maurice überlassen wird. Der Ortsname ist 
wahrscheinlich vom keltischen Moridunum abgeleitet, das sich aus mori (See) und dunum 
(Festung) zusammensetzt. Diese Wortherkunft deutet auf eine deutlich frühere Besiedlung des 
Ortes hin. Von 1228 ist die Bezeichnung Murat überliefert. 

Murten gehörte bei seiner ersten Erwähnung zum (ersten) Königreich Burgund, das nach der 
Völkerwanderung auf den Trümmern des untergegangenen römischen Reiches entstand. Seit 
534 stellten die fränkischen Merowinger die burgundische Könige, seit 752 die Karolinger. Eine 
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Überlieferung führt die Gründung des Schlosses auf das Jahr 814 und Ludwig den Frommen 
zurück. 

888 entstand das zweite Königreich Burgund, dessen Zentrum wieder St. Maurice war. Murten 
war ein befestigter Ort dieses Königreichs, der um 1033 beziehungsweise 1034 von Kaiser 
Konrad II. erobert und praktisch dem Erdboden gleichgemacht wurde. In der Folgezeit versank 
Murten für mehr als 100 Jahre in der Bedeutungslosigkeit. 

1127 hatten die Herzöge von Zähringen die Rechte im ehemaligen Königreich Burgund inne. 
Unter Berchtold IV. von Zähringen wurde die Stadt Murten mit dem typischen zähringischen 
Rechteck als Grundrissform in der Zeit zwischen 1157 und 1177 neu gegründet. Rasch erlebte 
die Stadt einen wirtschaftlichen Aufschwung und wurde 1218 nach dem Erlöschen des 
Geschlechts der Herzöge von Zähringen reichsfrei. Sie fristete aber ein unsicheres Dasein im 
Grenzgebiet zwischen den Besitztümern der Savoyer und der Kyburger resp. Habsburger. Ihre 
Ringmauer erhielt die Stadt ab 1238. 

Im Jahr 1255 geriet Murten zur Zeit Peters II. von Savoyen unter die Schutzherrschaft von 
Savoyen, in der sie mit wenigen Ausnahmen bis 1475 verblieb. Murten selbst wurde in der 
Folgezeit zum Mittelpunkt einer Herrschaft, welche das Gebiet südlich und östlich des 
Murtensees umfasste. 

Durch eine Feuersbrunst wurden die damals noch weitgehend aus Holz gebauten Häuser 1416 
schwer in Mitleidenschaft gezogen, während die Befestigungsanlagen nahezu unversehrt 
blieben. Murten konnte trotz der savoyischen Oberherrschaft eine gewisse Autonomie 
behaupten, auch weil es seit 1351 mit der benachbarten Reichsstadt Bern in einem Bündnis 
stand. Seit 1353 galt Murten über seine Verbindung mit Bern auch als Zugewandter Ort der 
Eidgenossenschaft. 

Ein neuer Abschnitt in der Stadtgeschichte wurde durch die Burgunderkriege zwischen der 
Eidgenossenschaft und Herzog Karl dem Kühnen von Burgund eingeleitet. Murten stand zu 
diesem Zeitpunkt unter Jakob von Savoyen, Graf von Romont und Grossmarschall von Burgund. 
Bei der Eröffnung der Feindseligkeiten zwischen Freiburg, Bern und Burgund zogen die beiden 
Städte auch gegen das mit Burgund verbündete Savoyen, weshalb sich Murten 1475 freiwillig 
ergab. Die Stadt wurde von bernischen Truppen besetzt und zum westlichen Pfeiler der 
bernischen Verteidigung ausgebaut. 

Nachdem Karl der Kühne in der Schlacht bei Grandson eine Niederlage bezogen hatte, 
belagerte er am 9. Juni 1476 Murten, das von Adrian I. von Bubenberg verteidigt wurde. Am 22. 
Juni 1476 kam es zur Schlacht bei Murten, in der die Eidgenossen und ihre Verbündeten Karl 
dem Kühnen und seinen Truppen eine empfindliche Niederlage zufügten. 

Im Frieden von Freiburg i. Ü. 1476 trat Savoyen unter anderem die Stadt und Herrschaft Murten 
als Gemeine Herrschaft an die Eidgenossenschaft ab. 1484 verzichteten die anderen 
eidgenössischen Orte gegen Geldentschädigung zugunsten Berns und Freiburgs auf ihre 
Anteile an der Herrschaft über Murten. Murten wurde zweisprachig. 

Die Vogtei Murten wurde bis zum Ende der Alten Eidgenossenschaft 1798 von Bern und 
Freiburg gemeinsam verwaltet. Beide Stände stellten abwechslungsweise für fünf Jahre den 
Vogt, der im Schloss von Murten residierte. Die Gemeine Herrschaft Murten umfasste den 
nördlichsten Teil des heutigen Kantons Freiburg mit den Zentren Murten, Kerzers und Vully. Die 
südliche Grenze verlief auf einer Linie von Courgevaux über Salvenach nach Ulmiz; diese Dörfer 
gehörten noch zur Gemeinen Herrschaft wie auch die Exklave Wallenbuch. 
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Nach einer Abstimmung wurde im Jahr 1530 in Murten die Reformation eingeführt. Dies 
resultierte wiederum in Auseinandersetzungen mit dem katholischen Freiburg. Schliesslich 
übernahm Bern die Funktion der kirchlichen und schulischen Angelegenheiten, während 
Freiburg für die militärischen Angelegenheiten zuständig war. Bern gewann damit in friedlichen 
Zeiten mehr Einfluss auf das bürgerliche Leben was allmählich zu einem Vordringen der 
deutschen Sprache in dem damals noch überwiegend französischsprachigen Städtchen führte. 

Die vor den Toren von Murten gelegenen Orte Muntelier und Meyriez erhielten 1533 respektive 
1536 das Gemeinderecht. Allerdings wurde bei beiden Gemeinden nur gerade ein Gebiet 
ausgeschieden, so weit die Häuser des Dorfes reichten. Deshalb weisen beide Gemeinden 
heute nur einen sehr kleinen Gemeindebann auf. 

Nach dem Zusammenbruch des Ancien régime zur Zeit der Helvetik (1798) überliess die Berner 
Besatzung Murten den einmarschierten Franzosen. Mit der Mediationsakte wurde die Stadt 
1803 definitiv und gegen den Willen der meisten Stadtbewohner dem Kanton Freiburg zugeteilt 
und zum Hauptort des neu gebildeten und Distrikts Murten bestimmt. Dieser Distrikt wurde 1848 
mit der neuen Kantonsverfassung aufgelöst und mit einer Reihe Gemeinden aus dem 
ehemaligen Deutschen Bezirk Freiburg im neu geschaffenen Seebezirk zusammengefasst, als 
dessen Hauptort weiterhin die Stadt Murten fungierte. 1866 sorgte ein ausgebrochener 
Zirkuselefant für einen Tumult. 

Zwei kleinere Gebietsveränderungen erfolgten Ende des 20. Jahrhunderts, als zunächst das 
vorher selbständige Burg am 1. Januar 1975 sowie am 1. Januar 1991 die Gemeinde Altavilla 
nach Murten eingemeindet wurden. 

Murten besitzt eine malerische mittelalterliche Altstadt mit einem Ortsbild von nationaler 
Bedeutung. Sie hat die typische rechteckige Grundrissform der Zähringerstädte bewahrt und 
bedeckt eine Fläche von rund 300 m × 200 m. Das historische Städtchen ist durch drei 
Längsachsen und eine Quergasse untergliedert. Besonders die Hauptgasse zeichnet sich durch 
die charakteristischen Laubengänge aus. Die Bausubstanz der Häuser in der Altstadt stammt 
zum grössten Teil aus der Barockzeit des 17. und 18. Jahrhunderts. 

Die Ringmauer von Murten gehört zu den am besten erhaltenen Befestigungsbauwerken der 
Schweiz. Sie wurde 1238 erstellt und später in mehreren Etappen ausgebaut, erhöht und 
verstärkt. Im 20. Jahrhundert wurde eine umfassende Restauration vorgenommen. Die ehemals 
vorhandenen Gräben wurden im Lauf des 16. Jahrhunderts zugeschüttet. Die fast vollständig 
erhaltene Ringmauer mit einer durchschnittlichen Höhe von 8.5 m besitzt einen Wehrgang aus 
dem 15. Jahrhundert, der im südlichen Abschnitt auf weite Strecken begehbar ist, sowie zwölf 
Türme in verschiedener Gestalt und Grösse. Die Stadt hatte zwei Haupteingänge, wovon das 
Berner Tor (erhielt seine heutige Form 1778) im Nordosten erhalten ist. 

Am Südwestrand der Altstadt erhebt sich auf einem Vorsprung das Schloss, das ab Mitte des 
13. Jahrhunderts unter Peter II. von Savoyen auf einem unregelmässigen fünfeckigen Grundriss 
erbaut wurde. Der älteste erhaltene Teil ist der massive viereckige Bergfried aus der 
Erbauungszeit. Die Aussenmauern des Schlosses sind in die Stadtbefestigung integriert und 
durch halbrunde Türme verstärkt. Die Wohngebäude wurden mehrfach umgebaut, vor allem 
während der Umwandlung des Schlosses in den Vogteisitz in der Zeit von 1476 bis 1540 und 
Ende des 18. Jahrhunderts, so dass heute verschiedene Stilrichtungen von der Spätgotik über 
die Spätrenaissance bis zum Barock miteinander vereinigt sind. Heute beherbergt das Schloss 
die Präfektur. Unterhalb des Schlosses befindet sich die alte Stadtmühle von 1578, in der das 
historische Museum untergebracht ist. 
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Die ursprüngliche Pfarrkirche von Murten befand sich ein Stück weit nordöstlich der Altstadt und 
kam bei der Abtrennung von Muntelier auf dessen Gemeindegebiet zu liegen. Die Kirche wurde 
1762 abgerissen. Seit Mitte des 18. Jahrhunderts erfüllt die deutsch-reformierte Kirche die 
Funktion der Pfarrkirche für die deutsche Bevölkerungsmehrheit. Sie befindet sich an der 
Ostecke der Altstadt und wurde im Jahr 1399 erstmals als Kapelle Sainte-Marie erwähnt. Aus 
dieser Zeit stammen noch Teile des Chors, während die übrigen Partien bei Um- und Neubauten 
in späteren Jahren entstanden. Der Chorturm wurde 1683 in die Ringmauer integriert; das 
Kirchenschiff erhielt seine heutige Gestalt in der Zeit von 1710 bis 1713. Im Innern sind die reich 
geschnitzte Kanzel von 1484 und das Chorgestühl von 1494-98 sowie Gewölbemalereien von 
1682 bis 1685 zu bewundern. Neben der Kirche steht das deutsch-reformierte Pfarrhaus im 
Berner Stil aus dem 18. Jahrhundert, in dem Jeremias Gotthelf geboren wurde. 

Als reformierte französische Kirche dient die ursprüngliche Kapelle Sainte-Catherine, die von 
1478 bis 1480 an der Nordecke der Altstadt erbaut wurde. Das Schiff stammt aus dem 18. 
Jahrhundert. Daneben befindet sich das 1732 erstellte französische Pfarrhaus. 

Das Rathaus entstand 1474 durch Um- und Ausbau zweier ehemaliger Privathäuser. In 
mehreren Etappen folgten später weitere Umbauten. Die zum See hin zeigenden Arkaden 
stammen von 1589, die Hauptfassade von 1832. In der Altstadt sind zahlreiche Bürger- und 
Patrizierhäuser aus dem 16. bis 18. Jahrhundert erhalten. Erwähnenswert sind das heutige 
Hotel Murtenhof, dessen spätgotische Bausubstanz auf 1476 zurückgeht, das um 1740 für die 
Familie Schmid erbaute sogenannte Grosshaus, das bedeutendste Stadtpalais Murtens, und 
das Haus zum Rübenloch aus dem 16. Jahrhundert, ebenfalls mit einer spätgotischen Fassade 
und einem Berner Dach von 1672. 

In Seeufernähe unterhalb der Altstadt stehen im Stadtteil Ryf verschiedene gotische 
Handwerkerhäuser. Ebenfalls ausserhalb der Umfassungsmauern befinden sich die katholische 
Kirche Sankt Mauritius, die 1885-87 im neugotischen Stil erbaut wurde, und das für die Familie 
Chaillet erbaute Herrenhaus Haldenhof von 1740. Das Schloss Löwenberg beim gleichnamigen 
Weiler nordöstlich der Stadt stammt im Wesentlichen aus der Zeit von 1666 bis 1700. 
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Dann ging’s in 
die Altstadt zur 
gut erhaltenen 
Stadtmauer. 
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Nach Rundgang und feinem Essen im 
Hotel, z.B. das Menu „Lac et mer“ 
begaben sich Hansruedi und Rolf auf 
den Bahnhof zur Punktesammlung auf 
der UBS-Wettbewerbskarte.  
 
Hansruedi, Josi und Werni nahmen noch 
einen „Verreisser“ in der Chesery und 
Broccante…. 
 
…leider verpassten ein paar diesen 
Tagesabschluss. 

 
 
Tagesbilanz: 47 Km geradelt und kaum Höhenmeter absolviert, ausser der steilen Rampe hoch 
nach Gerolfingen / Walperswil (Charly hatte leider keine Daten dafür) 


